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JLis ist eine interessante Thatsache, auf die Ad. Espagne* hinweist, 
dafs in den Moliereschen Lustspielen die bedeutendsten Glieder der 
romanischen Spracbenfamilie gewissermafsen ihre Vertretung finden: 
So sind die dreizehnte und sechzehnte Scene des ersten Aktes von 
Monsieur de Pourceaugnac, die vierte Entree de ballet im Bourgeois 
geniilhomme, das erste Zwischenspiel in Psyche, sowie ein Teil des 
ersten Zwischenspiels im Malade imaginaire italienisch geschrieben ; 
spanische Verse finden wir im dritten Akte des Ballets in Le Mariage 
force und in der dritten Entr6e de ballet des Bourgeois gentilhomme ; 
proven^a lisch ist die Rolle der Lucette im M. de Pourceaugnac 
abgefafst. Aufserdem bedient sich Moli^re in der im Bourg. gent. vor- 
kommenden türkischen Ceremonie der sogen, langue franqüe, eines 
eigentumlichen Mischidioms, welches in den Hafenstädten Südfrank- 
reichs und Italiens, und auch von den das Mittelmeer befahrenden See- 
leuten gesprochen wird. 

Gleicherweise sicherte der Dichter in einigen seiner Schöpfungen 
(Dom Juan und Medecin malgre Ini) den Dialekten seiner Mutter- 
sprache einen Platz, indem er die denselben entnommenen Wörter 
Landleuten in den Mund legte, um dadurch einen möglichst natur- 
getreuen und deshalb um so humoristischer wirkenden Dialog zu er- 
zielen, was ihm freilich vom gestrengen Meister Boileau eine Rüge 
eintrug. Übrigens war Moliere nicht der erste, der sich des Wagnisses 
unterstand, die vulgären Laute des Patois auf die Bühne zu bringen; 
vor ihm hatte Cyrano de Bergerac** sich bereits dieses Kunstgriffes 



* Rev. des Lang. R. 2e se'r. II, 70 ff. 

♦* (Euvres comiques, galantes et litt^rairgs de C. d. B. Nouv. ^d., revue 
et publ. par F. L. Jacob. Paris 1858. 
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6 Die Patoisf^rmen in Moli^res Lustspielen. 

in seinem Pedant joiie (1654) bedient, wo er den Bauer Gareau in 
volkstümlicher Sprache reden läfst, deren Formen meistens mit den 
von Moliere angewandten übereinstimmen, weshalb wir dieselben bei 
der nachfolgenden Untersuchung mit benutzen werden, insoweit sie die 
Zahl der charakteristischen Beispiele vermehren. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs der Land und Leute so scharf 
beobachtende Moliere während der vieljährigen Wanderungen, die er 
mit seiner Truppe durch mehrere Provinzen Frankreichs ausführte,* 
mannigfache Gelegenheit gefunden haben wird, die lokalen Mundarten 
kennen zu lernen und sich deren Formen bis zu einem gewissen Grade 
anzueignen; aber selbst wenn dies nicht der Fall gewesen wäre, bot 
ihm die Sprache des gewöhnlichen Volkes in seiner Vaterstadt eine 
Fülle von Patoiswörtern dar, welche ihrer Herkunft nach den ver- 
schiedensten Landschaften des französischen Keiches angehörten. 

Das Pariser Idiom nämlich, welches ursprünglich identisch 
mit dem francischen Dialekt gewesen sein dürfte, mufs gleichwohl in 
sehr früher Zeit eine eigenartige, von dem letzteren abweichende laut- ' 
liehe Gestaltung gewonnen haben; denn schon Koger Bacon (geb. 1214) 
unterscheidet es ausdrücklich von dem Gallicum (d. h. dem Franzö- 
sischen im engeren Sinne, also der Sprache von Ile-de-France**). Als 
Grund dieser selbständigen Sprachent Wickelung mufs wohl zunächst 
die im Laufe der Jahrhunderte vielfach wechselnde Gauzugehörigkeit 
der Stadt angesehen werden, welche bald zahlreichen landschaftlichen 
Eigentümlichkeiten bedeutenden Eindufs verschaffte, der sich später 
noch vergröfserte, weil Paris, als Metropole eines immer weitere Pro- 
vinzen mit sich vereinigenden Keiches, in die mannigfachsten Be- 
ziehungen zu den verschiedenen Gebieten Frankreichs trat, der natür- 
liche Sammelpunkt von Individuen aus allen Gegenden wurde und 
infolge des ungeheuren Zuflusses von Provinzialen auch in seine 
Sprache allerhand mundartliche Züge aufnahm. 

Da nun der Dialekt von Ile-de-France sich allmählich zur herr- 
schenden Schriftsprache herausgebildet hatte und auch Umgangssprache 
der höher Gebildeten geworden war, so blieb jene mit unzähligen von 
auswärts stammenden Elementen durchsetzte Sprachmischung meist auf 
die niederen Volksklassen beschränkt, ohne im stände zu sein, die 
fremden Bestandteile zu einem organischen Ganzen zu vereinigen und 

* Mahrenboltz, Molieres Leben und Werke S. 34 u. 35. 
•♦ K. Hofmann in Rom. Stud. 1, 427 -428. 
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Die Patoisformen in Moli^res Lustspielen. 7 

wieder einen wirklich einheiUichen Charakter za gewinnen ; daher denn 
oft dasselbe Wort in ganz verschiedenen laatlichen Formen auftritt.* 

Moliere hat sich^ jedenfalls in kluger Rücksichtnahme auf sein 
Publikum, dessen Ohr er nicht durch ein Übermafs vulgärer Aus- 
sprache beleidigen durfte, darauf beschränkt, nur gewisse Patoislaute 
zu acceptieren. Dieselben nach ihrem Ursprünge, ihrer geschichtlichen 
Entwickelung und ihrem Verbreitungsgebiet zu beschreiben, soll der 
Gegenstand dieser Arbeit sein. — Während uns über die lateinische 
Periode die ausgezeichneten Werke Schuchardts** und Corfsens,*** 
über die altfranzösische die bis jetzt herausgegebene, schon sehr reiche 
Litteratur, sowie die sehr zahlreichen Untersuchungen über die ver- 
schiedenen Dialekte ausreichende Belehrung gewähren, sind wir für 
die mittelfranzösische Zeit (etwa vom 15. Jahrh. an) auf die spärlichen 
mundartlichen Ausdrücke angewiesen, welche sich in den Werken 
populär schreibender, oder sich wenigstens volkstümlicher Worte hin 
und wieder bedienender Autoren, namentlich Villons,f finden, sowie 
auf die in den zahlreichen grammatischen Abhandlungen ff des 16» und 
17. Jahrh. zerstreuten Bemerkungen über landschaftliche Aussprache, 
Wenn auch die Lehren dieser Grammatiker nur mit grofser Vorsicht 
aufzunehmen sind, da sie, wie Francis Wey, Hist. des revol.^ du lang, 
en France, Paris 1848, Chap. VII hervorhebt, viele Widersprüche 



* Das Verdienst, dies vulgäre Parisisch, welches heute bis auf geringe 
Spuren verschwanden ist, im 17. und 18. Jabrh. jedoch eine ziemlich am- 
fangreiche Litteratur aufzuweisen hatte, zu deren bedeutendsten Vertretern 
V^ad^ und De Lecluse zählen, auf Grund der vorhandenen schriftlichen und 
mündlichen Zeugnisse dargestellt zu haben, ^bührt Nisard, dessen Werken 
^Etude sur le langage popul. ou patois de raris** und „De quelques Pari- 
sianismes pop.'* wir manche Aufschlüsse verdanken. — Bei Citaten ohne 
nähere Angabe ist stets das erstgenannte Werk gemeint. 
** YoEalismus des Vulgärlateins. Leipzig 1866/68. 
*** Über Aussprache, Vokalismus u. Betonung der lat. Sprache. Leipzig 
1868, 1870. 

f R. Tamm, Bemerkungen zur Metrik und Sprache Villons. Progr. 
Freiburg 1879. — A. Vitu, Le Jargon du XVe si^cle, ^tude philologique j 
onze ballades en Jargon attribudes ä Fran^ois Villon etc. et süivies d*un 
vocabulaire analytique du Jargon. Paris 1884. 

tf Vergl. dazu : Darmesteter et Hatzfeld, Le XVl« s. en France. Paris 
1878. — A. Lange, Der. vokalische Lautstaud in der franz. Sprache des 
16. Jahrh. f^lbing 1883. — Livet, La Grammaire et les grammairiens au 
XV lo s. Paris 1859. — Ch. Tburot, De la prononclation depuis le com- 
mencement du XVIe s. T. ler. Paris. — H. Wendel^ Die Aussprache des 
Französischen nach Angabe ^er Zeitgenossen Franz 1. Vokalismus. Plauen 
1875. — E. Stengel, Die ältesten Anleitungsschriften zur Erlernung der 
frz. Sprache (Ztschr. f. neufrz. Spr. u. Litt, i, 1—40). 
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8 Die Patoisformen in Moli^res Lustspielen. 

enthalten, 80 wird man doch ihren Beobachtungen über die Vulgär- 
sprache, zumal wenn dieselben bei mehreren tibereinstimroen, noch am 
ehesten Glauben schenken dörfen, weil die in die bessere Sprache ein- 
dringenden Patoisformen besonders die Aufmerksamkeit der Sachver- 
ständigen in Anspruch nehmen mufsten. 

In der neueren Zeit sind die franz. Patois vielfach eines eingehen- 
den Studiums gewürdigt worden, wie die von De Chambure, Gloss. du 
Morvan p. LIII, Du Bois, Pat. norm. p. XIX — XXIV und Haller, 
Altspan. Sprichwörter T. 11 gegebenen, noch nicht einmal voUstän* 
digen Übersichten über die betretende Litteratur beweisen. So ver- 
dienstlich an und' für sich das Bestreben ist, durch genaue Unter- 
suchungen die heute mehr und mehr aussterbenden Volksmundarten, 
welche aus der unter den mannigfachsten Einflüssen vielen Wandlungen 
unterworfenen Sprachbildung eine Fülle alter Laute und Formen ge- 
rettet und gleichsam als verhärtete Beste einer einst in Flufs begriffe- 
nen Entwickelungsperiode aufbewahrt haben, in ihren charakteristischen 
Zügen zu fixieren, sind diese Arbeiten doch meistens zu sehr unzuver- 
lässigen Resultaten gelangt, weil sie entweder nicht auf eigener, in dem 
betreffenden Gebiete selbst angestellter Beobachtung beruhen, oder von 
nicht genügend philologisch geschulten, der scharfen Auffassungsgabe 
für sprachliche Eigentümlichkeiten entbehrenden Leuten unternommen 
sind und daher teils die zu solchem Zwecke unentbehrliche Kenntnis 
des Altfranzösischen vermissen lassen, teils ungenaue oder gar falsche 
Transskriptionen der Laute anwenden, oder endlich, weil sie einen zu 
ausgedehnten Sprachbezirk behandeln, dessen verschiedene Dialekte 
wohl einzelne übereinstimmende Züge aufweisen, aber zu keinem Schlufs 
auf den lautlichen Charakter der ganzen Gegend berechtigen.. 

Infolge dieser Unzuverlässigkeit des vorhandenen Materials haben 
wir uns zuweilen darauf beschränken müssen, zu bemerken, wo wir 
diese oder jene Form verzeichnet fanden, und nur bei Übereinstimmung 
mehrerer Angaben versuchten wir eine Feststellung der lokalen Aus- 
dehnung der betreffenden mundartlichen Erscheinung, Da wir meinen, 
manchem mit ähnlichen Studien Beschäftigten einen Dienst zu erweisen, 
verzeichnen wir im Nachfolgenden die über moderne franz. Dialekte 
(vom Centrum aus nach SW., NW. und N. gehend) vorhandenen 
Untersuchungen, soweit dieselben uns zur Verfügung standen: 

Jaubert, Glossaire du Centre de la France. 2 vol. Paris. — 
Baumgarten, Gloss. des idiomes pop. du Nord et du Centre de la 
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Die Patoisformen in Molieres Lustspielen. 9 

France. Paris et Coblentz 1870 (T. I, livraison 1). — Tarbe, Re- 
cherches sur Thistoire du langage et des patois de Champagne. 2 vol. 
lieims 1859. — Adam, Pat. lorrains. Nancy et Paris 1881. — 
Rolland, Vocabulaire du pat. messin. Romania V, 189-229. — 
Lorrain, Gloss. du pat. m es sin. Nancy 1876. — Lahm, Pat. de la 
Ba röche (Val d'Orbey). Rom. Slud. II, 61—98. — Häfelin, Re- 
cherches sur le pat. du canton de Fribourg. Jahrb. f. rom. u. engl. 
Litt. N. F. III, 133 — 178, 267—311, 407-^444. — Gillieron, Pat. 
de la commund de Vionnaz (Bas Valais). Paris 1880 (XL® fasc. de 
la Bibl. de T^c. des H. ^t.). — De Chambure, Glossaire du Morvan. 
Paris iet Autun 1878. — Mignard, Vocab. raisonnö et compare de la 
province de Bourgogne. Paris et Dijon 1870. — Contejean, Gloss. 
du pat. de Montb^liard. Montb. 1876. — Poulet, Essai d*un vocab. 
^tymol. du patois de Plancher-les-Mines (Haute- Saöne). Paris 
1878. — Tissot, LePat. desFourgs, arondissement de Pontarlier, 
Depart. du Doabs. Paris et 6esan9on 1865. — Monin, j^tude sur la 
genese des patois et en particulier du Roman ou pat. lyonnais. 
Paris et Lyon 1873. — Chabaneau, Gramm, limousine. Paris. — 
La^arenne, Notice sur le patois saintongeais. Rev. des Latig. R. 
2® ser. I, 44 — 49. — Jonain, Dictionn. du pat. saintongeais. 
Paris. ~- Beauchet-Filleau, Essais sur le pat. poitevin. Niort et 
Melle 1864. — Malval, Etüde des dialects romans ou pat. de la 
Basse-Auvergne. Clermont 1878. — Sebillot, Essai sur le pat. 
Gallot. Rev. d. Ling. XII, 79 — 98. — Du Bois, Gloss. du pat. 
norm and. Caen 1849. — Joret, Des caracteres et de l'extcnsion du 
pat. norm and. Paris 1883 (dazu die Recens. v. Gillieron, Romania 
XII, 393 — 403). — Decorde, Dictionn. du pat. du pays de Bray. 
Paris, Rouen et Neufchatel 1852. — Delboulle, Gloss. de la vallee 
d'Y^res pour servir a l'intelligence du dialecle haut-normand. 
Havre 1876. — Corblet, Gloss. etym. et compar. du pat. picard. 
Paris 1851. — [Hecart] G.-A»-I. G., Dictionn. rouchi-fran9ai8. 
2« ed. Paris 1826. — Legrand, Dictionn. du pat. de Lille. Lille 
1853. — Grandgagnage, Dict. etym. de la langue Wallonne. Liege 
1845 — 50. — Henaux, ^^tudes bist, et litt, sur le Wal Ion. Liege 
1843. — Schnakenburg, Tableau synoptique et comparat. des idiomes 
pop. ^u patois de la France. Berlin 1840. — Lettres ä Gregoire sur 
les patois de la France. Rev. des Lang. R, (Reihe von Artikeln in 
Serie II}. 
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10 Die Patois formen in Molieres Lustspielen. 

I. Lautliches. 

A. V o k a 1 i 8 m u s. 
a) Betonte einfache Vokale» 

§ 1. Vulgäres ö statt franz. e: cheux* DJ. II, 1; feuve 
Fragra. Champm.;** aueuc D5* II, 1 und oft. Die drei im Fr«, 
unterschiedenen e-Laute, nämlich geschlossenes e (tat. ä), offenes e 
(lat. ä oder lat. e [i]) und tonloses e wurden zuerst von der Volks- 
sprache in vereinzelten Beispielen einander angeglichen, indem .dieselbe 
die beiden erstgenannten in den dem letzteren eigentümlichen ö-Laut, 
welchen das sogen, stumme e noch heute hat, sobald es mit dorn Werte 
eines vollen Vokals auftritt, übergehen liefs. Im 16. Jahrh. begegnen 
wir diesem o öfter (z. B. LecQq, Cai'n [coulenvres: levres]); denn' es 
war in der Sprache des Pariser Volkes beliebt geworden und infolge 
dessen, zum grofsen Verdrusse mancher gelehrten Grammatiker,*** 
bald in die Sprache der gebildeten, sogar der höfischen Kreise einge- 
drungen (Thurot 467). Mundartlich ist es heute Ober ganz Nord- und 
Mittelfrankreich verbreitet. Aus der Fälle der Beispiele wählen wir 
nur einige aus; aimeu (amare), epreuvi (sparvari) — feuve (fabam), 
orfeuvre (auri faber) — apreus (ad pressum), feume (feminam) — 
freumer (firmare), treufies (trifolium) — späteres e (ursprünglich oi) 
Gonneutre (cognoscere), feuble (fiebilis); (ursprünglich ue) avuec (apud 
hoc). — Übrigens findet der Lautübergang e : ö auch sonst im Roma- 
nischen statt, z. B. nach Schuchard II, 243 ff*, im Dialekt von Piacenza 
und den angrenzenden^ längs des Pos gelegenen Gegenden bis nach 
ValBnza, ferner in der Mundart von Gardena. 

§ 2, Verbalendung -ais, franz. -ez: carc^siaw D J. II, -3 ; 
sachiais P. j. II, 3; vouliais ibid. II, 2;. prendrais ibid. Die auf lat. 



* Wir eitleren Moli^re nach der Ausgabe von Despois und Mesnard. 
DJ. = Dom Juan. — M. ra. 1. := M^decin malgrö lui. P. j. = Pedant joud 
von Cyrano de Bergerac. 

** Las Fragments de Moli^rc, comedie. Paris, Ribou, 1682 (p. p. le 
comedien Ch. Chevillet, sieur de Champmesl^). 

♦t* Vaugelas, Remarques sur L langue fr. 1647, II, 142 spricht von deux 
mauuaises prononciations qui sont tres communes mesme a la cour: L^une 
de ces mauuaises prononciations est de dire cheuz vous, cheuz moy. 
cheuzluy au lieu de dire chez vous etc. — Chifflßt, Essay d'une par- 
faite grammaire de la langue fr. 1659 „Ne prononcez jamais cheuz au liea 
de chez. — Th. Corneille, Remarques s. 1. langue fr. de M. de Vaugelas. 
1687, 11, 162: „11 y en a qui prononcent encore cheux vous pour chez 
vous, ce qui est tres mal." 
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Die Patoisformcn in Moliöres Lustspielen. 11 

-atis beruhende Endung -ez (des Präsens, Imperfekts und Konditionalis) 
hat in regelrechter Entwickelung zu allen Zeiten in der normalen franz. 
Aussprache geschlossenes e gehabt. Auch die 2- Fers. Flur, des Fut., 
för welche kein lat. Typus -atis vorliegt, nahm schon im Afrz., nach 
Analogie der vorerwähnten Formen, e an ; doch zeigt sie in der vul- 
gären Pariser Sprache die phonetische Umwandlung in e (ai). Sie 
beeinflufste bald die übrigen Formen auf -ez und bewirkte dessen 
Änderung in -ais. (Vergl. Thurot 50 ff.) 

§ 3. Verwandlung dos e in a. Schon das ruslike Latein 
zeigt eine entschiedene Neigung, den kurzen e- Vokal, namentlich unter 
dem Einflüsse gewisser nachfolgender Konsonanten, durch a zu ersetzen, 
wofür unten geeigneten Ortes Belege beigebracht werden sollen. Es 
darf daher nicht tiherraschen, solcher Bevorzugung des a-Lautes auch 
im Franz. wieder zu begegnen, woselbst es ebenfalls die volkstümlichen 
Idiome sind, in denen sie sich vorzugsweise geltend macht, um an 
Stelle des dem lat. e oder i entsprechenden e ein a eintreten zu lassen. 

1) Vor r. In betonter Silbe: envars DJ. II, 1; guare P. j. 
II, 2 ; harbes ibid. V, 8; marle ibid.; pardre DJ. II, 1; Piarre P. j. 
II, 2; sart M. m. L I, 6; varre DJ. II, 1; vart (viridis) M. m. 1. 
I, 5. — In vortoniger Silbe: aparqu^ barlue DJ. II, 1; charcher 
M. m. 1. III, 2; renvarses^ marcier^ pardrois DJ. II, 1; parmission 
M. m. l. II, 17; parroquet ibid I, 5; Fiarrot, sarmonne DJ. II, 1; 
sarviteury sarimonie M. m. 1. II, 5. Unstreitig gehört in erster Reihe 
auslautendes velares r, infolge seines schnarrenden Lautes, zu den- 
jenigen Konsonanten, welche auf den vorangehenden Vokal eine ge- 
wissermafsen verdunkelnde Wirkung auszuüben befähigt sind, was 
sich nicht nur auf roman. Sprachgebiete, sondern auch in deutschen 
Mundarten sowie im Englischen beobachten läfst. Schuchardt hat eine 
grofse Anzahl mittellat. Wörter gesammelt, die ursprüngliches e in 
dumpfes a getrübt zeigen, wie ansar, lacartus, Pargama. Auch in den 
verschiedenen Dialekten des Afrz. begegnen wir, besonders in vortoniger, 
doch auch zuweilen schon in betonter Silbe, meist vor r mit folgendem 
Konsonanten, derselben Erscheinung, die für die alten Mundarten der 
Franche-Comt^, Burgunds und Lothringens von Förster, Yzop. XXXI, 
§ 30, und Apfelstedt, Lothr. Psalter S. XVIII, für Ile-de- France von 
Metzke in Herrigs Archiv LXV, S. 95, für andere Gebiete von Uhle- 
mann, Ztschr. f. rora. Phil. II, 544 und Rom. Stud. IV, 565, von 
Brächet, Rev. de Ling. I, 119 ff. nachgewiesen worden ist, so dafs 
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wenige Beispiele genügen: darrien Lothr. Ps. 9, 18; darrier Benoit, 
Troie 23432; esmarey Yz. 1877; sarrer Jourd. de Bl. 3732 ; pardre 
Villeh. 360; arsoir oft neben ersoir (heri sero). — Ziennlieh lange be- 
hauptete dieser Laut seine Herrschaft in der Sprache, ja er erweiterte 
dieselbe sogar, indem er in gleicher Weise betonte und vortonige Silben 
in Beschlag nahm. Wir begegnen ihm häufig g^nug bei Schriftstellern 
des 15. und 16. Jahrh. wie Christine von Pisan, Yillon, Margarethe 
von Navarra, Bonavent. Desperiers, Babelais, Jean Marot u. a., die 
kein Bedenken tragen, Reime wie die folgenden zu bilden: fernies : 
armes; garce : enverse; lignage : herberge; perde : garde; hiveme : 
Marne ; barre : erre ; Lombart : Robert ; haubert : pluspart ; appert : 
part; gendarmes : termes. Nun würden derartige Reime für eine Aus- 
sprache e = a zwar nidhi beweisend sein, da sie auch auf den umge* 
kehrten Lautwandel (der übrigens gleichfalls vorkommt) schliefsen 
lassen ; indessen bezeugt Clement Marot für einige derselben den a-Laut 
ausdrücklich, aufserdem bekunden die zeitgenössischen Grammatiker 
das Vorhandensein jener Aussprache, doch warnen sie meist ausdrück- 
lich davor und bezeichnen sie als gemein, wenn selbst einige von ihnen 
irrtümlich glauben, dafs dieselbe ursprünglich eine Hofmode gewesen 
sei. H. Estienne schreibt sie besonders dem ordinären Pariser Idiom 
zu: „Plebs, prsBsertim Parisina, hancliteram a pro e in multis vocibus 
pronuntiat, dicens Piarre pro Pierre" etc. In Paris selbst also konnte 
Moliere die vulgäre Aussprache kennen lernen, doch hörte er sie auch 
vielfach . in den Provinzen, weil sie in den meisten nord- und süd- 
französischen Patois äufserst frequent war und noch ist, was für jene 
Andrews, Gillieron, Jaubert, Tarbe, Tissot, für diese Chabaneau, 
Monin, Lazarenne u. a. mit zahlreichen Beispielen bewiesen haben. — 
Das Verbreitungsgebiet dieses dialektischen a genau abzugrenzen ist 
nicht thunlich, da selbst von ganz benachbarten Bezirken der eine den 
a-Laut, der andere den e-Laut hat, wie dies z. B. Gillieron in seiner 
Untersuchung über die Mundart von Vionnaz (Bas Valais) zeigt, in 
welcher e gesprochen wird, während in den Nachbarkoni munen Bouveret 
und Muraz a vorherrscht. Jedoch darf man wohl behaupten, dafs im 
nördlichen Frankreich der a-Laut besonders von den östlichen Patois, 
also denen der Franche-Comte, Lothringens und Burgunds, der Cham- 
pagne und He-de-France bevorzugt wird. 

Abweichend von der Schriftsprache erscheint a erhalten in mar 
DJ. n, 1 ; indessen ist hier wohl mer mit franz. mare vertauscht worden. 
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2) Vor 1: alle DJ. II, 1 und oft,.M. m. 1. II, 2; al DJ. II, 1. 
Seltener als vor r wird lat. e oder i vor 1 zu a. Vulgärlat. Analoga 
mangeln auch hier nicht: alimosina, Dalfinus etc. Im Afrz. sind es 
wiederum die aus Lothringen, Burgund und der Franche-Comte stam- 
menden Denkmäler,* welche, wenn auch nicht eben häufig, Formen 
wie apale (appelle), bales, Castale (Castille), demesalle, female, novale, 
nenal zeigen. Die landschaftliche Aussprache drang auch in Paris ein, 
kam aber daselbst nicht zu gröfserer Geltung, sondern blieb auf das 
gewöhnliche Volk beschränkt (Thurot 20). Soweit die Ober die Patois 
vorhandenen Untersuchungen Belehrung gewähren, scheint al statt el 
seinen ursprünglichen Geltungsbezirk nicht weit überschritten zu. 
haben. — Was speciell die Form alle (illam) anbetrifft, so ist zu be- 
merken, dafs Moliere sich derselben vor folgendem Vokal zu bedienen 
pflegt, während er vor Konsonanten al gebraucht. Dem entspricht auch 
im allgemeinen die Anwendung dieser Form in den Patois (Jaubert 
n, 457, De Chambure 41, S^billot 89, Delboulle 2). 

3) Vor n: hian^ je reviahs DJ. II, 1; moyan, viant P. j. II, 3 u. 2; 
ancians^ Cresquiante ibid.; nannain DJ. II, 1 und M. m. 1. II, 5. Dem 
Einflüsse des nachfolgenden n schreiben wir mundartliches -ian statt 
-ien zu, möge dieses = lat. -ianus (welches schon im Afrz. in den 
Laut ie überging) entsprechen, oder aus lat. e durch Diphthongierung 
entstanden sein, wie in bien. Im Anschlüsse hieran sei der in nannain 
(non ille) vorliegende Lautwandel o : e : a erwähnt, den wir bereits 
im afrz. nanil (neben nenil) beobachten. Einen ähnlichen Wechsel 
zwischen e und a vor n zeigen nach Schuchardt I, 211 ff. mittellat. 
Schreibungen wie kalandse, Conbulantia (Confluentia), invanti, ostan- 
tandum, tantoria. — Palsgrave berichtet, dafs -ian statt -ien zu seiner 
Zeit sehr frequent und auch in der besseren Aussprache üblich gewesen 
sei. Villon bindet im Reime an : amen : ancien, und aus dem alten 
Pariser Dialekte führt Nisard an : mian, tian, mojan, viant, tiant etc. 
Aus modernen Volksmundarten citieren Jaubert I, 250 chian, Baum- 
garten 42 und Du Bois 14 ancian. (für d. Norm.). 

§4. Vulgäres iau statt frz. eau: 5ja?< (bellum) DJ. II, 1 
u. oft; Biausse (Beauce) M. m. 1. II, 1; chapiau (capellus), chaguiau 
(castellum) t. j. II, 2; escabiau (scabellum) DJ. JI, 1; oisiau (avi- 



* P. Meyer in Romania VI, 41; Förster, Ysop. XXX, § 25; Apfel- 
steJt a. a. O. 
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cellus) P. j. II, 3; reziau (*reticellum) DJ. II, 1; vaissiau (*vascel- 
lom) P. j. II, 2. — iau (aquam) DJ. II, 1 u. oft. Gleichstellung der 
Suffixe -ellus und -illns war in der älteren Zeit ein Charakteristikum 
des pikard. Dialektes, * wofür Beispiele zahlreich sind. Auch das Neu- 
pikardische ** giebt -ellus noch durch -iau wieder (natürlich nicht inehr 
Triphthong, wie im Afrz., sondern lautlich = io), woran sich iau = 
aquam anschliefst. Indessen scheint dies specifisch pikard. Suffix bald 
sein heimatliches Gebiet überschritten zu haben, denä schon im 18. und 
14. Jahrh. finden wir es in Denkmälern von Ile-de-France, *** und, 
wie aus seinem häufigen Vorkommen in dem Li vre des Metiers,- sowie 
aus den Bemerkungen der Grammatiker f zu schliefsen ist, war es am 
frequentesten in der Pariser Sprache, die es denn auch lange behalten 
hat. In andere Idiome fand es ebenfalls Eingang, indem es, von der 
Pikardie aus nach SW. und SO. dich ausbreitend, sein Gebiet ungefähr 
in einem Halbkreise ausdehnte, von der Grenze der Bretagne (Rev. 
Ling. XII, 84 ff,) und Maine (Joret, Pat. norm. 11 u. 150) an durch 
die Normandie, Champagne, Franche-Comte bis in das Lyonnais 
(Monin 91) hinein, ohne jedoch in einer dieser Provinzen zur alleinigen 
Geltung zu gelangen; denn, wie uns Corblet belehrt, ist im Pikard. 
neben iau auch ieu gebräuchlich (morcieu), Joret (Soc. Ling. III, 222) 
giebt i6 für die Oberhormandie, ie für die Niedernormandie, daneben 
noch id und e (Pat. norm. 111 u. 150), ohne scharf abzugrenzenden 
Geltungsbezirk, und Gillieron (Romania XII, 40) bemerkt, dafs es 
kein Patois mit vollständig gleich mäfsiger Behandlung des Suffixes 
-ellus gebe. 

§5. Vulgäres e (ai) für frz. i (lat. I): vaigne M. m. 1. 
II, 2 ; vegne P. j. II, 2 ; — maine, chopaine DJ. II, 1 ; medeqaine M. 
m. 1. II, 2; Jaquelaine ibid. II, 1 und P. j. II, 3; vermeines P.j.II, 3. 



* Tobler, Vrai aniel, Einjeitunjr; Förster, Cbev. as deux esp. XLIX; 
Suchier, Leod. in Ztschr. f. rem. Phiiol. IL 276—276. 

** Vergl. U^cart, Corblet und Delboulle, welche viele Belege geben. 
*** Metzke, Dialekt von Ile-de-France, in Herrigs Archiv LXV, 77, und 
Püschel, Christine <le Pizan XVI. 

t Paisgrave notiert u. a.: carniau, laperiau, moyniau, paillardiau. — 
Beza (ed. Tobler) p. 58: „Vitanda est vitiosissima vulgi Parisiensis pro* 
nnntidtio in hac triphthongo» nempe Haue pro l'eaue etc. — Sylvias, In iingua 
graeca Isagoge (1531) S. 99. — Pelletier, Dialogue de Tortogr. : „Je te prie, 
Meigret, garde-toi, en voulant etre trop curieux, de tomber au vice des 
Parisiens qui, au lieu d*un sceau d'eau disent un sciö d'io." — Dumas, Bibl. 
des Enf. ou prem. dlem. des lettres (177S) III, 142: „Le peuple change 
presque toujours en i Te de la terminaison eau." 
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Es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs der mundartliche Übergang 
von lat. In -|- Vok. in eiie (aigne, eigne, egne), resp. in ene (aine, 
eine), welcher uns in Wörtern wie medc9aine (medicina), vegne (vinea) 
entgegentritt, unter der Einwirkung des n vor sich geht. Das Afrz. 
zeigt namentlich in' dem pikardischen und den östl. Dialekten (Neumann, 
Zur afrz. Lautl. 49) eine gewisse Neigung, n zu mouillieren, es ver- 
wandelt also ane : agne (ane), aine : aigne, ine : igne etc. Die letzt- 
genannte Endung wird, insbesondere auf burgundisch-lothr. Gebiet, 
manchmal zu aigne, wie denn auch Mignard in seinem Wörterbuche 
das Fortleben dieser Aussprache bis auf die heutige Zeit konstatiert: 
brelaigne (berline) S. 14; couzaigne S. 121; nareigne S. 227, sapeigne 
S. 226. (Vergl. dazu Diez, Gr. I*, 126 und Apfelstedt S. XL.) 
Übrigens wird ene für ine auch in anderen Gegenden beobachtet, z. B. 
in Hpchpoitou (Schnakenbnrg 50), in Berry veigne, dasselbe in der 
roman. Schweiz als vegna (De Cbambure 904) ; im Wallisiscben sene 
(signare; Gillieron 92); in der Hochnormandie indaigne (Delboulle 
192). — Der hier nur vor mouilliertem n nachgewiesene . Lautwandel 
i : ^ vollzog sich mundartlich auch sonst vor r, wobei freilich zu be- 
merken, ist, dafs je nach der Gegend mannigfache Nuancen und je 
nach dem Schriftsteller verschiedene Schreibungen des e-Lauts aus a 
hervorgingen; so nennt ihn Joret, welcher ihn. für das Neunorm, nach- 
weist (Soc. Ling. III; 223) balbgeschlossen (e), Delboulle drOckt ihn 
durch ai aus, andere schreiben ei; Schnakenburg S. 50 giebt ene fQr 
Rouchi; nach Tarbe soll im modernen Dialekt der Champagne anne 
neben ene vorkommen, und eune (mit dem schon in § 1 behandelten Ö) 
findet sich ebenfalls (Poulet 34; De Cbambure VIII); nicht hierher 
gehörig jedoch sind Formen wie famena, färena, ves^na (vicina) im 
Freiburgischen, wo die Abschwächung des i in e durch eine in* den 
Patois nicht gerade seltene Accentverrückung auf die Antepenultima 
zu erklären ist — Dafs die Aussprache ene für ine auch eine Zeit 
lang in Paris heimisch gewesen i&t, wird durch Hindret in der Ein- 
leitung zu seinem 1687 veröffentlichten Trait6 sur l'art de bien pro- 
noncer et de bien parier la langue fr. bezeugt, desgleichen durch For- 
men wie cuisene, machene, assnssainer, ruaine in den Mazarinaden des 
17. u. 18. Jahrb. — Besonderer Erwähnung bedarf das Wort maine 
DJ. II, 1, das bei Moliere in der Verbindung maine de feves vorkommt. 
Littre, der es von mlat. manna (Deriv. v. manus) herleitet, übersetzt 
es demgemäfs mit „une poignee". Richtiger scheint uns jedoch die von 
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Espagne* vorgeschlagene Etymologie zu sein, nach welcher maine die 
mundartliche Form des proven9. mine (von ri^lva) ist und ein Mafs 
(Va Sester = 31 Liter) bezeichnet. Diese Ableitung entspricht doch 
wohl besser dem Sinne des Sprichwortes „il en avoit ponr sa maine 
de feves" d. h. er hatte sein reichliches Mafs. 

§ 6. Vulgäres \ statt a: dinse DJ. II, 1 und P. j. II, 3. 
Die in dinse = dominus vorliegende Umwandlung eines lat. o in \ ist 
im Anschlüsse an eine andere lautliche Thatsache von allgemeinerem 
Charakter erfolgt, wir meinen die dialektische Erhaltung des lat. be- 
tonten oder vortonigen i (gesprochen e) vor n, die wir durch moderne 
Patoisformen wie diminche (dominicam), dins (de intus), in (inde), 
infant (infantem), sin (sine), singue (singularis, nfrz. sanglier), denen 
wir in allen frz. Patois begegnen, bestätigt finden. Weniger allgemein 
ist mundartliches e = lat. an in Wörtern wie binde, chince, cinquinte, 
dem in, dinser, finfaron, grind, minche, in welchen eine dem gemein« 
franz. Lautübergange e : a gerade entgegengesetzte Entwickelung sich 
darstellt* Es ist bekannt, dafs die Aussprache e statt a den Proven9alen 
kennzeichnet, wenn er sich des Französischen bedient; im Norden ist sie 
seit alter Zeit ein charakteristischer Zug des pik. und wall. Dialekts,** 
kommt aber auch heute in den Nachbargebieten Measin, Champagne 
und Normandie vereinzelt vor. In das ordinäre Parisisch scheint diese 
dialektische EigentiSmlicbkeit erst in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh; 
Eingang gefunden zu haben, denn H. Estienne erwähnt ihrer in seinem 
1579 erschienenen Dialogue du nouveau langage fran9. italianize als 
einer eben eingetretenen Neuerung. — Man ersieht nunmehr, inwiefern 
in dinse eine hierher gehörige Lauterscheinung vorliegt: Dominus, nach 
Verwandlung des o in a (einem im Mittellat. durch Wörter wie bam- 
bacium, condamina nachweisbaren Vorgange) ergab afrz. danse (wie 
domina dame, domesticam damesche, s. Diez, Gr. I^, 418), das nach 
Analogie anderer Wörter mit a mundartlich dinse wurde. 

§ 7. i statt u: himeur DJ. II, 1 ; vartigue (vertu Dieu) M. m. 1. 
II, 4. Auf roman. Sprachgebiete tritt i für u nur im Rhätororaanischen, 
in dem durch das Französische beeinflufsten Neuproven^alischen und 
in den Mundarten des Französischen ein. In den letzteren finden wir 
es häufiger oder seltener, von der Grenze des Proven9ali8chen an durch 
Saintonge, Poitou, Bretagne, Normandie, Pikardie, Lothringen, Cham- 

• ßev. de Lang:. R. 2e s^r. II: „Des formes prov. en Moliere.** 
•• Suchier. Aiic.^ S. 64. 
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pagne und Franche-Comte. Für die mittelfrz. Patois liefert Jaubert 
Beispiele in grofser Anzahl; Nisard und Thurot geben solche aus der 
Pariser Volkssprache. In allen diesen Idiomen tritt i als Substitut 
eines u sowohl in der Tonsilbe auf, z. B. bibe, brime, disqne (jusque), 
rhime, als auch in nebentoniger Silbe: lindi, manifacture, remiai (re- 
muer), pilpite (pupitre), timulte. 

§ 8. Vulgäres 5 statt u: eune DJ. 11, 1 und M. m. 1. III, 2 ; 
confeume ibid. II, 2. Aufser dem eben ^handelten Übergange von 
lat. u in i bietet die Vnlgärsprache, deren sich Cyrano de Bergerac 
und Moliere bedienen^ Beispiele für eine zweite dialektische Umwand- 
lung des ü, nämlich für die in ö (eu), welche unter dem Einflüsse 
nachfolgender Liquiden vor sich geht* Man kann dieselbe heute in 
vielen Patois Nord- und Mittelfrankreichs ^ beobachten; au€h gehörte 
sie im 16. Jahrb. dem Idiom des Pariser Volkes an, welches, nach 
Nisard, eceume, fenme -7- keulte, greuler — breune, forteune — keurer, 
cteure (couture) sprach. — Eun M. m. 1. II, 2 ist wohl nur graphische 
Variante, nach Analogie von eune gebildet. 

b) Diphthonge,^ 
§ 9. Vulgaires a für ai: vrament, vas T)J. II, 1. An einen 
früheren Lautvorgang, welcher noch der Zeit angehört, in der ai fal- 
lender Diphthong war und äi gesprochen wurde, erinnert die bei 
Moliere vorkommende Vulgärform vrament, nämlich an die auf afrz. 
Gebiet ziemlich verbreitete und frequente Abschwächung in a, welcher 
der ai-Laut unterworfen ist. Wir begegnen derselben in älteren Denk- 
mälern der Franche-Comte (Förster, Yz. XXXIV, § 57*), Lothringens 
und Bürgunds (Suchier, Auc.^ S. 65; Fleck S. 22; Neumann S. 50; 
P. Meyer, Romania VI, 43), im Wallonischen und Pikardischen 
(Suchier a. a. 0.), vereinzelt im Normannischen (Settegast, Benolt 
S. 22), wofür wir einige aus diesen Dialekten zusammengestellte For- 
men als Beleg anführen: agu Yz. 823; Biaucare Auc; 4, 1; braes 
(braies) Romam'a VI, 43; fare Aue. 2, 17; fas Ben. S. 22; Renart 
18156; frales Aue. 2, 7; glave, j'a Raoul de H. S. 15; lasse Yz. 
3419; mannent Aue. 10, 14; veraement Rom. a. a. O. Nach dem 
Ei'löschen des diphthongischen Charakters des ai** und seinem in den 

* Diez, Gr. I*, 126 ff. weist sie dem Neuburgundischen, Neupikar- 
dischen und Neuwallonischen zu. 

♦* Über ai : b vergl. Förster, Chev. XXXIV; Suchier, Auc.^ S. CO; 
ten Brink, Dauer und Klang III; Suchier in Ztschr. f. rom. Phil, III, 139— 140; 

2 
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verschiedenen Provinzen zu verschiedener Zeit beendigten Übertritt in e 
erhielten sich die Formen mit a in der Volkssprache einiger Gegenden, 
wie denn der Verfasser des Tractatus Orthographie gallicane ausdrück- 
lich bezeugt, dafs ai im Pikardischen des 14. Jahrh. a geklungen hat. 
(Vergl. Ztschr. f. neufrz. Spr. u. Litt. I, 23) und wie auch die von den 
Patois,* namentlich denen der Champagne, Burgunds und der angren- 
zenden Kantone bis zur Gegenwart erhaltenen Formen, wie jaraas, 
mastre, plasir, rasofi darthuri. — Bei den aus vado gebildeten Singular- 
forraen des Präsens schwankte die Sprache lange. Das Afrz. zeigt 
neben regelmäfsig gebildetem vai die Form vois mit noch nicht er- 
klärtem s und verändertem Wurzel vokal. Die späteren Grammatiker 
stimmen betreiFs der 1. Person nicht Überein; einige acceptieren vas, 
andere verwerfen es (vergl. Thurot 325 ff.). Vaugelas, Remarques II, 85 
berichtet, dafs vas in der Hofsprache galt, während vais von Gelehrten 
und Schriftstellern gebraucht w^urde. Die jetzigen Volksidiome haben 
vas noch vereinzelt (Jaubert I, 64; De Chambure 897). 

§ 10. Permutation von oi und ai: poyrois (paierais) DJ. 
II, 3; epoisseur ibid. IT, 1. Wechsel zwischen oi und ai gehört zu 
den Kennzeichen des alten 'burgundischen und pikardischen Dialektes 
(Diez, Gr. I*, 126 u. 128). So lesen wir in den Dichtungen der beiden 
Conde: esmoies (von esmaier) 312, 207; soi (sapio) II, 71, 728 und 
oft -oison (-ationem). Palsgrave führt poyer auch an. 

§ 11. Patoislaute statt des modernfranz. oi: 1) draif^ 
dret DJ. II, 1 ; M. m. 1. II, 1; P. j. II, 3; nayes^ sayant DJ. II, 1 ; 
sayes ibid. T, h\ fred^ sei (soit) P. j. V, 10 u. V, 8. — 2) fouas (vicem) 
DJ. II, 1 und P. j. V, 10; favöuas^ ferouas P. j. IT, 2. Während 
auf einem grofsen Teile des franz. Sprachgebiets das Produkt von e 
(j() in freier Silbe und das von ö -j- i, u -[- 'j a« ~f- i in oi zusammen- 
treffen, welches bald den Laut oe oder oue annahm, hielten westliche 
und südwestliche Mundarten das aus e (i) entstandene ei fest und liefsen 
es in ai, e übergehen. Diese Mundarten haben natürlich den Wandel 
von ei in oi (oue, oua). bis heute nicht vollzogen. Dies erklärt die 
ersten der obigen Beispiele. — Die afrz. Aussprache oue war noch 
im 16. Jahrh. die übliche. Gegen Ende des Jahrhunderts drang jedoch 

Stengel, Jen. Litt. Z. 1879, S. 52; Vollmöller, Brat S. XVII; Zingerle, 
Raoul d. H. S. 15; Apfelstedt, Lothr. Ps. 

• Siehe Baumgarten S. 40; De Chambure S. 345; Tarb^ I, 305, 144; 
Jaubert I, 424. 
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die Aussprache des vulgus Parisiensium, wie Beza sagt, (oua) in die 
Sprache der Gebildeten ein, und eine Anzahl Wörter, von denen die 
meisten auf oi, oit, ois ausgingen, liefs oi der Aussprache der west- 
lichen Mundarten entsprechend in e übergehen.* ' Die Aussprache 
j'avouas, ferouas war daher jederzeit eine vulgäre, 

§12* Ab Schwächung von ui : i: pis (^st)^ depisy pisque, 
pis (von pouvoir) DJ. II, 1 ; sis (suis) DJ. II, 3 und M. m. L II, 5, 
III, 5. Die Abschwächung von ui zu i, in älteren Denkmälern verein- 
zelt vorkommend, trat in dem Dialekt von Ile de France erst spät auf. 
(Metzke a. a. O. S. 70). Aus der neueren Zeit geben Beispiele Nisard 
(S, 198) für das Parisische: briere (bruyere), ensite, lit, nit, pisse, sivant; 
Joret (Romania V, 498) för die Mundarten der Basse-Bretagne : f tre 
(huitre), sie (suie), si (suis), Corblet S. 155 für die Pikardie, Tarbe I, 
121, 169 und Tissot Si 18 für die Champagne und Franche-Comte, doch 
findet sich in diesen Provinze^ der Lautwandel ui : i nur sporadisch vor. 

c) Unbetonte Vokale, 

§ 13. a in tonloser Silbe: ascoute^ ascoutez DJ. II, 1; P. j. 
II, 2. Zu ascouter sei bemerkt, dafs, nachdem der Diphthong au 
schon im Vulgärlatein in a übergegangen war, ** es^ im Afrz. ascouter 
neben escouter lautete, und dafs beide Formen sowohl von den mfrz. 
Grammatikern (Palsgrave, H. Estienne, Thierry) belegt als auch heute 
noch provinziell gebräuchlich sind. 

§ 14. e in tonloser Silbe: quement DJ. II, 1 ; parsenage 
P. J. V, 8 ; velaitj velez M. m. 1. III, 3. Dumpfes e, der gewöhnliche 
Substitut anderer Vokale der vortonigen Silbe, tritt sowohl für ur- 
sprüngliches als für sekundäres o in der alten Sprache sehr oft auf, 
z. B. honnerer BC. 39, 205; kemande Ch. a. d. esp. 6697; quemante, 
quemandement, Chart, d. Ponth. (Ec. d. ch. 1876, S. 10); quemun 
Metzke S. 403; Salemons JC. I, 257, 61. Das Schwanken zwischen 
o und e währte lange; denn mfrz. Grammatiker notieren noch viele 



* Über afrz. oi und dessen lautliche Entwickelung siehe die ziemlich 
umfangreiche Litteratur, u. a. ülbricb, Ztschr. f. rem. Phil. III, 385—394, 
der die einzelnen Entwickelungsphasen des Diphthongen ihrem Wesen und 
ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge nach genauer darzustellen sucht; ferner: 
Ublemann, Rom. Stud. IV, 584—586; Harseim ibid. 317—318; Metzke, 
Herrigs Archiv LXV, 64—66; Ampere, Hist. de la formation de la langue 
fran9., Paris 1871, S. 397—400 u. 430—432; Wendel, Ausspr. S. 21—22; 
Rosmann, Franz. oi, Inaug.^Diss. Heidelb. 

•• Übergang von au : a auch in anderen mittellat. Wörtern: actor = 
auctor, pacis = paucis etc. s. Schuchardt II, 305. 

2* 
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Wörter mit doppelter Auesprache, z. B. domaine u. demaine (Pals- 
grave); groidmeler u. gremmeler (Oudin), prolocoUe u. protecoUe, 
Boulonais u. Boulenais. Namentlich wurde^ auch ib gewählter Rede, 
die Lautgruppe com (in Commander, commode etc.) oft in que oder qu' 
abgeschwächt, was aus den nachdrucksToUen Bemerkungen erhellt, mit 
welchen einige Sprachbeobachter* diese Aussprache als vulgär ver- 
werfen. Dennoch ist dieselbe bis in unser Jahrhundert in Gebrauch 
gel)lieben und existiert landschafth'ch noch bis jetzt. (Vergl. Schnaken- 
burg 51 ; Jaubert II, 58; De Charabure S. V; Tarb^ I, 131 ; Poulet 42; 
Tissot 154; Decorde 64.) 

B. K o n s o n a n t i 8 ro u s. 
§ 15. Einflufs eines nachfolgenden i auf Dentale 
und Liquiden. Unter dem Einflüsse eines nachfolgenden palatalen 
Vokals (hier i), dem wieder ein anderer Vokal folgt, verwandelt sich 
die stimmhafte Dentalis (d) in die weiche palatale Velaris (g'), die 
stimmlose Dentalis (t) in die entsprechende Velaris (U); die Liquiden 
' 1 und n gehen unter derselben Bedingung einen analogen Lautwandel 
ein ; 1 wird f (= y), n wird n, ein Laut, wie ihn das moderne Italienisch 
und Spänisch noch besitzen. Die letztgenannten Laute giebt der 
Molieresche Text durch gl und gn wieder, weil ill im Anlaut unmög- 
lich und das Zeichen n dem Französischen unbekannt war. Es werden 
demnach die ursprünglichen Lautgruppen 

Dentale Liquide 

di ti li ni 

zu gl kl fi ni 

graphisch ausgedrückt durch gui qui gli gni 

Diese Umbildung ist ein Abweichen von dem in der rom. Lautgeschichte 
allgemein zu beobachtenden Streben der Konsonanten, mehr und mehr 
nach den vorderen, äufseren Teilen der Mundhöhle überzugehen, ** wie 
es z. B. die lat. Velaris c (k) zeigt, indem sie sich in roman. Sibilanten, 
Linguale und Dentale verwandelt, die alle von dem Punkte an, wo 
der ursprüngliche k-Laut sich bildet, nach vorn zu artikuliert werden. 
Im Gegensatze zu derartigen Erscheinungen tritt in den jetzt zu be- 

* Vaugflas IT, 150; Dupleix, La libertö de la langue frau9. dans sa 
pure(^(16öl)8. 107; Berain, Nouv. rem. sur la langue fran9. (1675)8.194; 
Kenaud, Maniere de parier la langue fran^. seien les diffi^rens ßtyles(1697); 
Domergue, Manuel des ^trangers de la langue fran^. (1805). 
♦♦ Vergl. Joret in Romania V, 490—492. 
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sprechen dißil Vulgärformen ein Zurückgehen des Lautes nach der hin- 
teren Mundhöhle ein, 

1) Dentale: figue (foi dLievx)^ jemigue (je renie dieu), morgue (mprt 
dien), palsangue (par le sang dieu) etc. DJ. II, 1 u. 3 ; guibles (diahle) 
M. m* 1. III, 2; guibß P. j. II, 2; guiehlesse ibid. V, 8; guiantre M^ 
V, 10. — atmquii DJ. II, 1 ; chaqiiiau P. j. II, 3; cresquianii^ equiais 
ibid., equiantf jesquions, quien DJ. II, 1 ; heriqmd, quarquiar M. m. 1, 
IJ, 2. Indem der Annäherungs- oder Berührungspunkt von Zunge 
und Gaumen aus der vorderen Gegend des harten Gaumens an die 
Grenze des weichen Gaumens, den Entstehungsort der "^Palatalia, zu- 
rüekverlegt wird, bildet sich die Dentalis d (t) zu g und U um, ein 
Vorgang, welcher auch dem Miitellat.* angehöit und für den andere 
roman. Sprachen einzelne Analoga darbieten.*^ *--r Ist die Dentalis 
von einem palatalcn i b^leitet, dem noch ein anderer Vokal folgt, so 
tritt in franz. Volks mundarten besonders oft der Wandel zur Velaris 
ein, obschon die umgekehr<;e Entwickelung (k) g : (t) d mindestens 
ebenso verbreitet ist.*** Aus dem Niedernormannischen hat Joretf 
Beispiele gesammelt: guieu^ j^^dens), etuguieu (studiare), meqnie (me- 
dietatem), öjoqrguieu (aujourd'hui), amiki^ (amicitatem), chitnkiere 
(ccemeterium), querpanquier (carpentarius) ; aus dem benachbarten Patois 
Gallot giebt S^billot quer (tutari), qnile (tegula); Jaubert I, 518 und 
11,228 weist die gleiche Eigentümlichkeit für Mitteltrankreich und ins- 
besondere für Berry nach: amiquieux (ämitiosus), kerkien (christiuins), 
guiäbe (diabolos), Quienne (Stephanus), Schnakenburg S. 62 für 
Roüehi und Ober^Elsafs, Monin für das Patois für Lyon : es qnions, 
esquiani etc. Im östlichen Teile des Morvan ist sie, nach De Cham- 
bure S. VI und XVII, gebräuchlich, während im Westen dieser Land- 
schaft die modernfranz. Aussprache gilt. Überaus beliebt war sie im 
Pariser Dialekt, wofür die 1640 erschienene Comedie des chansöns 
viele Belege liefeit. 

2) Liquide : gniaisy ignia DJ. II, 1 ; je gni en porterai ibid. II, 3 ; 
on gny est P. j. II, 3. — gliau^ glteu, iglia^ gli DJ. II, 1. In der 



• Schuchardt I, 158 ff. 
** So Span, gazapo (dasypus); golfin (delphinus); gragea (dragea, rgn- 
yrjtta}; katai. riich (rudis), nuch (nudus); port. pelliteiro und pelliqueiro, 
petia und pequta. 

*** Namentlich in den südlichen Patois; vergl. Schnakenburg S. 61 und 
Adam, Pat. lorr. S. 20. 

f Joret, Caract. d, pat. norm. S. 109, 115 und Romania V, 378—876. 
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alten Sprache kommt gn^ wenn auch sehr selten^ ebenfalls ini Anlaute 
vor, z. B. gneus Guerre de Metz 12^ Die modernen Dialekte dagegen 
bieten zahlreiche Beispiele für erweichtes n und 1 im An- und Inlaut: 
gneu (noctero), gneure (nocere), gniece (neptiam) in der Nörmandie, 
gniais (nidacem),.gnier (negare) in Berry, gnichi (*nidicare) in Forez, 
desgleichen für 1: glian (ligamen), glier (ligare). Beispiele aus dem 
Pariser Volksidiom giebt Nisard S* 268. 

C. Besondere Lauterscheinungen. 
.§16. Elision: ias^ qu*est (= qui est) DJ. II, 1; t^es ibid. 

II, 3. Pikardisches te statt tu^ erscheint nicht nur in enklitischer 
Stellung (aste BC. 165, 377; este id. 214, 277 ; 5este id. 211, 176; 
tre^aste id. 409, 70), sondern auch vor dem Verb, so in Rieh. 1. B. 
t'as 465, 3010; t'ay«s 4254; t'ies 1040, 3010; quant t'i venras 5151, 
In den modernen Patois ist apostrophiertes tu sehr gewöhnlich.** — 
Auch qui elidierte, sein i schon in der alten Sprache. Wo die Form que 
aus dem cas. obl. in den Nominativ eingedrungen war, trat natürlich vor 
Vokalen Elision ein, daher k' in manchen Denkmälern ziemlich häufig.- 

§ 17. Aphärese: ous DJ. II, 3; ardezy usque DJ. II, 1; 
tubleu (vertubleu) M. m. 1. I, b; tiguS (yertuguie) P. j. 11,3. Zur Er- 
zielung kürzerer Wortgebilde bedient sich die Volkssprache gern der 
Aphärese, welcher manchmal die ganze Anfahgssilbe zum Opfer fällt. 
Populäre Schriften bieten viele Beispiele, wie Drien (Adrien), diot 
(idiot), gniole (torniole), libreqnin (vilibrequin), lofra (balafre).. Die 
Eorin ardez (= agardez vom Alten Verb agarder) begegnet auch sonst, 
z. B. Depit amoureux v. 149: „Ardez le beau museaa (vergl. Lex. d. 
1. langue de Corneille I, 72). Jaubert 1, 83 citiert aus Beroalde de 
Vervilles Moyen de parvenir: „Ardez, Monsieur, je vous suis bien 
attenue.^ — Schwinden des v im Anlaute, namentlich wenn es durch 
Anlehnung begünstigt wird, beobachten wir in der im Afrz. und noch 
jetzt sehr verbreiteten Form ous (on) statt vpus (Diez^ Gr. I*, 106). 

§ 18. Apokope; aga DJ. II, 1. Für die Apokope ist der 
Imperativ aga (den wir übrigens auch in der Comedie des Proverbes 

III, 8 von Adrien de Montluc, bei Rabelais und in den Satiren des 



* Tobler, Gott. gel. Anz. 1874, S. 1035; Scheler, B. Cond^ S. 417. 
** Joret, Soc. lang. HI, 289; Gallot, Rev. Lin^. XII, 89; Jaubert 
II, 405; Schnakenburg 8. G8, 72 ff.; Tarbö I, 124; Tissot 49; Baumgarten 
44; Adam 69; Monin 23. 
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Vauqnelih de Fresnage lesen) das einzige Beispiel bei Moliere. Die 
nächstliegende Erklärung ist wohl, aga för eine Abkürzung der alten 
Form agarde zu halten. Espagne (a. a. O. S. 77) sieht darirt einen 
Proven^alismus : aga sei auf den für den Imperativ gebrauchten löfihitiv 
agach4 zurückzuführen, dessen letzte Silbe infolge der Accentverrückung 
dem Abfall unterlag. Aus den Patois notieren aga Mignard S. 66 ; 
Baumgarten S. 133; Duroeril S. 9. 

§ 1 9. Synkope: via DJ.ll, 1; v*s ibid. Il, 3. Synkope trifft 
natürlich am häufigsten ein der- Tonsilbe vorangehendes e (sei dasselbe 
ursprünglich oder sei es nur Substitut für einen anderen Vokal, wie 
in vela velait für voilä, vonlait). Dafür geben, abgesehen von lien 
zahlreichen Doppelformen des nämlichen Wortes mit und ohne e zwi- 
schen Konsonanten (von denen Tobler, V«rsb.* S. 29 handelt), die 
älteren Texte viele Beispiele, wie espron Ch. a. d. esp. 9104; gline 
(gallina) Ren. IV, 1; pril Ch. a. d. esp. 1256; uigreus'R. 1. B. 4050. 
Die flüchtige Volkssprache synkopiert auch sonst, so driere (derriefe), 
vsin (voisin), bni (benir). 

§ 20. Ab- und Ausfall von 1 undr: putosty queuj queuque 
DJ. 11/ 1 ; 29M5, raisonnahe P. j. II, 2 ; note^ toujou^ fe«, Monsieü DJ. 
II, 1; vo«c, heriquU M. m. 1. II, 2; enjoleus DJ. II, B; vieUeua;'^ entoti* 
nois DJ. II, 1; Tnangeuä P. j. IT, 1; souliez M, m. 1. II, 1. Von Kon- 
sonanten sind es besonders I und r, die wegen ihrer flüssigen, halb- 
vokalischen Natur für Ab- und Ausfall am geeignetsten sind. 
Dafs r in der alten Sprache* schon einen Ifeisen vokalähnlichen Klang 
gehabt hat, geht aus zahlreichen Reimen hervor, in welchen, es vor 
Konsonanten hintej* dem Reim vokal als nicht vorhanden betrachtet wird, 
wofür u. a. Andresen und ülbrich Beispiele geben. Die lässige Arti- 
kulation des r rügt Vaugelas, Rem. II, 403 noch an der höfischen 
Sprache seiner Zeit. In volkstömlicher Redeweise hört man noch heute 
ulal (urler), abre, m^credy, mabi-e, meutrier, p^esiden efc. « Anslantieni 
des r mufs ftüh im Franz. der scharfen Artikulation verlustig gegangen 
sein; denn Coyfurelly im Tractatus ortografie gallicane lehrt: „r in fine 
diccionis indifferenter potest sonari^, und in ähnlichem Sinne spricht 



* Ober afrz. r vergl.j Andresen, Über den Einflufs etc. S. 18 und Rou 
§ 35; Förster, Richars XI und Ztschr. f. öst. G. 1874, S. 149; Koch, 
Chardry S. XXXIIIV Koschwitz, Überliefrg. S. 47 ; Mall, Compt. S. 30; 
Metzke a. a. O. S. 86; Neuniann, Lautl. S. 70; Settegast, Benoit S. 10; 
Tobler, Gott. gel. Anz. 1874, S. 1033; ülbrich in Ztschr. f. roman. Philol. 
II, 543 ff.; Zingerle, Raoul d. H. S. 10. 
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sich H. Estfenne* au». Die bessere Sprache freilich gab erst im 
17. Jahrh. audlaatendea r in gewissen Wörtern auf (so nach Tobler, 
Versb.^ S. 98, in einem Teile der auf -er und -ier ausgehenden Wörter, 
in den Infinitiven auf -ir und den Wörtern auf -eur, sowie in zahU 
reichen andereD), kehrte jedoch bald zur früheren Aussprache zurück.** 
Moliere mufs klingendes r im Auslaute für die korrekte Aussprache 
gehalten haben, weil er die Formen ohne r^ wie leu^ toujou Bauern in 
den Mund legt. In den neuen Dialekten ist die Verstummung des aus- 
i&utenden r i^ngemein häufig*** in Wörtern wie pour, sur, par, leur, 
totUQU'», ebenso in den Ausgängen -vre, -pre, -dre und -tre, desgleichen 
in der Endung -eur mit zugefügtem Flexions-s, so dafs -eua (eine 
Verwechselung mit -eux = lat. -oaus) entsteht. 

Gleicherweise wird 1 als In- und Auslaut oft abgeworfen. Afrz. 
Beispiele dafür giebt u. a. Apfelstedt S. XXXVIII; in allen nordfrz. 
modernen Dialekten ist der Wegfall des 1 ebenfalls frequent (Schnaken- 
bürg $. 51— ,5&), insbesondere in dem Wortausgange ble und in quel, 
für welches Oudin in seiner Grammaire fran^.. raf^ortee au langage du 
temps die Aussprache que (vulgär queu) geradezu verlangt. 

§ 21. Falsche Bindung: /aw eu DJ. II, 1. Falsche Bin- 
dungy wie ^e hier vorliegt, ist nocli jetzt mundartKch häufig, auch in 
dßT Sprache des gewöhnlichen Parisers zu beobachten. 

II. Zur Formenlabre. 

d) Fronomina. 
§ 22. Li (lui) DJ. n, 1; ceti (celui) M. m. 1. II, 2; en (on) 
DJ. II, 1 isind munda|:tlich forterhaltene afrz. Pronominalformen. 

b) Flexion des Verbs, 
Au&er dem ioi § 2 besprochenen dialektischen Übergange ez : ais 
weist das vott Moltere gebrauekte Patois. raehrese . wesentliche Ab- 
weidiungen von den nonoalen franz. Verbalendungen auf. Dieselben 
ainid aiuch mundartlich konservierte Überreste einer älteren Flexion. 

* Le peuple, et principalement celui de Paris et des villes voisines 
a un tel penchant li ne tenir aucun compte de Tr ä la fin des mots, qu*li 
m^ins d'etre averti, on ne s^apereevrait pas que ces mots ont cette lettre 
bien qa'ils Taient en eilet.. 

♦* Monsieur reimt bei guten Dichtera bis auf Lafontaine noch mifi 
Wörtern- auf -eur. 

*** Joret a. a. O. S. 224; S^billot, Rev. Ling. XII, 88; De Chambare 
S. XV; Adam S. 70; Nisard S. 265. 
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§ 23. Erste Person Pluralis: Endung -omme(8): 
avtomme DJ. 11, 1. Die vollständigere Endung -ommes (-orame) im 
Präsens, -iommes im Imperfektum und Konditionalis gehörte speeiell 
dem flandrisohen Dialekte an. * Im nördlichen Frankreich begegnen 
Formen wie aviommes, etiömes, avommes als Provinzialismen noch 
jetzt (Sebillot S. 89, Delboulle S. IX, Jaubert I, 109). — Erwähnt 
sei, dafs das Fragment von Champtoesle an derselben Stelle des Dom 
Juan avieraes hat, was altpikardisch ist. Cyrano de Bergera6 schreibt 
esquiesmes, fisiesmes, alliesmes, eussiesmes. 

§ 24. Form Vermischung im Perfektum: hailli DJ.II, 3 
(ed. 1693);/a//o/?^/5, couchis, levis P. j. V, 10; prenit, venu ibid. 11, 2. 
Der Übergang von Formen des Perfektams und Partie, prät, der ersten 
in die dritte Konj. ist schon in afrz. Denkmälern zu beobachten, so 
Ren. le nouv. 6050 obligi, Jean v. Bodel, Nicol. S. 202 encarqui. 
Suchier, der diesen Vorgang Aue.^ 72 bespricht, erinnert an die 
in Artois und anderen nördlichen Gegenden vorkommende Umwandlung 
der Infinitiv-Endung -ier in -ir, unter deren Einflufs möglicherweise 
die Perfekta mit i entstanden sein können. Rabelais bedient sich zu- 
weilen der Formen auf i, auch waren sie am Hofe Franz I, gebräuch- 
lich; die Grammatiker** des 16. Jahrb. thun ihrer ebenfalls Erwäh- 
nung. — Selbst starke Perfekta wurden in Anbildung an solche Formen 
umgemodelt; Moliere liefert zwar dafür keine Belege, im Pedant joue 
aber lesen wir prenit und venit. 

§ 25. Subjunktiv Imperf. der I. Konj. auf i: baiüissiez, 
envoyit M. m. 1. III, 2. In der 1. und 2. Pers. Plur. treten als älteste 
Formen -issums, -isseiz auf*** (Roland 257 raeslisiez; Streit zwischen 
Leib und Seele 294: donisiez), daher wir in baillissiez Erhaltung einer 
ursprunglichen Form sehen. Die Endungen -assions und -assiez treten 
erst später auf; Estienne und Palsgrave geben die Endungen -issions, 
-issiez sogar als die einzigen. Nach Analogie derselben bildete man 
dann Formen wie envoyit, während das Regelrechte für den Singular 
immer -asse, -asses, -ast gewesen ist. 



• Siehe Diez, Gr. l\ 226; Burguy I, 227; St. Alex. 149 u. 275. 
•* R. Stephanus, in den Hypomneses: „Au parfait plusieurs disent: 
j'aUi** etc. — Sylvius, In lingaa gr. Isagoge: Prseteritum perfectum prim» 
puidem coniugationis fere terminatur in ai, as . . . Quibusdam autem magis 
qlacet finire in i, is, it . . . ütrumque Parrhisiis vulgo pronuntiare audies. — 
Vergl. Thurot 237. 

*•• Sucbier, Vorlesungen. 
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§ 26. Pie 3. Pars. Plur. mit betonterEndung: nageant^ 
sayant DJ. II, 1 ; faisiant^ eiiant M. m. 1. II, 2. — pendont^ servont, 
aimontj appelont, boutont etc. DJ. If, 1 ; venont, tenont, avont ibid. — 
ant, sant DJ. II, 1 und M. m. 1. II, 2. Darch die namentb'ch in süd- 
lichen Mundarten vorkommende Betonung der letzten Silbe (-ent) und 
Angleichung an die 1. Fers. Flur, (ons) entstanden die Formen mit 
-ant und -ont in der 3. Pers. Flur.; nach Analogie der Endung -ant 
sprach man auch ant und sant. Indem wir auf die umfangreiche Lilte- 
ratur über diesen Vorgang verweisen,* die auch zahlreiche Beispiele 
aus den afrz. Dialekten beibringt, beschränken wir uns darauf, seine 
Spuren in den modernen Patois zu verfolgen. Wir finden in denselben 
-ant: aimant Baumgarten S. 42; ayant, mangiant, faziant Schnakenburg 
S. 70 u. 72; allant, aviant, etiant, seyant in Poitou (Chabaneau) ; 
ferner -ont: tsanton Tissot S. 58, avon, aivon Janbert I, 109, die 
Formen ant und sant, Contejean S. 32, Tissot S. 55 u. a. 

in. Syntaktis€lies. 

Auch in syntaktischer Beziehung wird naturlich jedes Patois ge- 
wisse Eigentümlichkeiten und Abweichungen von dem normalen Ge- 
brauche der Schriftsprache aufweisen. In den mundartlichen Dialogen 
bei Moli^re ist deren Anzahl nur gering. Es sind: 

§ 27. Die im Romanischen auch sonst vorkommende Ver- 
schmelzung von Präposition und Substantiv zu einer Wort- 
einheit (Diez, Gr. III*, 154), die den Artikel enthalten und auch wieder 
von einer Präposition abhängig gemacht werden kann : du dor DJ. II, 1 
und Misanthr. 11^ ß; da matin (de ä matin) DJ. II, 1. 

§ 28. Eine ungewöhnliche Häufung der Steigerungs- 
wöMer, wie sie in bien pu mieux fait DJ. II, 1 vorliegt. 

§ 29. Die Verwechselung der Numeri: a) Der Singular 
statt des Plurals bei Monsieur und Madame: Sont des Monsieur eux- 
m^mes DJ. II, 1 ; ces Madames de Paris F. j. II, 3. b) Der Plural 
statt des Singulars bei der 1. Person des Verbs: favons^ je riaviomme, 
je sommes^ j^entrerions etc. DJ. II, 1; ß nous amusions, je nous soinmes 

' * Apfelstedt LI u. LX; Bonnardot, Romania I, 337 u. 11, 251—255; 
Bouteiller, Guerre de Metz, S. 455; Burguy I, 266; Chabaneau, Conjug. 
1878^ S. 46, Anm. 2; DIez IH, 253; Förster, Ztschr. f. öst. G. 1875, S. 541 
und Ztschr. f. nfrz. Spr. u. Litt. I, 81; Mall, Coiupt. 109; F. Meyer, Ro- 
mania IV, 46; Mussafia, Sitz -B er. der Wiener Akad. Bd. 39 (1862), S. 550 
und „Zur Präsensbildung im Romanischen", Wien 1883; Tobler, Verab. 35. 
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boutes DJ. II, 1. Dieser auffällige Solöcismus, welcher am Hofe 
Franz I. und seiner unmittelbaren Nachfolger zu besonderer Geltung 
gelangt war,^ soll nach der Ansicht des Grammatikers Ramus den 
königl. Erlassen entsta^mmen, in welchen der pluralis maiestatis beliebt 
wurde. Hiermit jedoch wurde höchstens das Entstehen dieser Bedeweise 
in der Sprache des Hofes, night ihre allgemeine Verbreitung in der 
Volkssprache erklärt sein. Wir halten sie für einen alten, der popu- 
lären Sprache eigentiimlichen Zug, wofür auch ihr in den heutigen 
Patois noch sehr häufiges Vorkommen spricht (Schnakenburg S. 63; 
De Chambure S. 9, Nisard, Parisianismes S. 150 u.a.). — Die fälsch- 
liche Anwendung des Plurals dehnt sich auch auf das Reflexivpronomen 
aiis, wie die Beispiele je nous amusions, je nous sommes boutes, je 
nous vlä zeigen. 

IV. Einzelne Wörter. 

§ 30. angigorniaux DJ. II, 1 und P. j. II, 2. Das Wort wird 
an*^beiden Stellen in der Bedeutung „unnützes Zeug", „unnützes Gerät" 
gebraucht. Zu Grunde liegt das noch vorkommende engin (engins z=z 
Gerät für Jagd und Fischfang; engins de guerre =:= Kriegsmaschinen). 
Ob gorniaux eine von der Volkssprache willkürlich gebildete Endung 
ist, die, wie Despois und Mesnard meinen, durch ihre bizarre Form 
etwas Verwickeltes oder Lächerliches anzeigen soll, oder ob es einem 
älteren Stamme entspricht, vermögen wir nicht zu entscheiden. 

douze M. m. l. II, 1. „Je vous dis et vous douze" ist ein atif 
Allitteration beruhendes Wortspiel volkstümlichen Ursprungs, dem wir 
in populären Schriften öfter begegnen, z. B. in der Agr^able Conference 
de deux paysaus de Saint-Ouen et de Montmorency (1649) p. 5 und 
in „Les ifecosseuses" (1739) p. 84. So bildete man auch paradis 
scherzhaft in paradouse um (Tobler, Verblümter Ausdruck S. 28). 

puresie DJ. II, 3 ; conversions, fixiblement^ mufflea^ syncoles M. m. 1. 
HI, 2, Vulgäre Verdrehungen für pleuresie, oonvulsions, visiblement, 
rauscles, syncopes. 

eplinque DJ. II, 1. Aus lat. *8pincula, modernfrz. epingle durch 
Umstellung des flüssigen 1 entstanden, die wir in dem gemeinfrz. sanglot 
(singultus), in blouke (boucle), flaves (fabulas) Lothr. Ps. 118, 25, 



• G^nin, Lexique de la langue de Molifere p. 221. — Id., Variations 
du langage l'raii9. S. 290—291. 
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28 Die Patoisformen in Molieres Lustspielen. 

elverier Corblet 133, Inguelterre Legrand 22 und aufch sonst überaus 
oft in der älteren Sprache und in den modernen Dialekten finden. 

itou DJ. II, 1. Afrz. itel, nach Littre noch jetzt in der Bauern- 
und ganz familiären Umgangssprache gebräuchlich. 

nannain DJ. II, 1. Diese Negationspartikel (vergl. Die«, Et. W. 
II, 385) leiten wir, mit Tobler, von non ille (wie oil = hoc ille) ab. 
Vertausch'ung von 1 und n begegnet im Auslaut in anderen Wörtern 
gleichfalls, z. Bi connin neben connil (cuniculus) bei Rabelais. Die 
Formen nanin und nanil kommen bei Joinviile und Froissart schon 
promiscue vor. R. Estienne verzeichnet nani^ ebenfalls, und im zweiten 
Discours def Conference agreable, einer im vulgären Parisisch des 
17. Jahrh. verfafsten Schrift lesen wir: „II allien a la procession?^' 
„Nanin, nanin, continue Janin." Im Mittelfrz. begegnen wir dem Worte 
meist in der Form nenny; in familiärer Redeweise ist nenni noch heute 
gebräuchlich. — Die gegenwärtigen Volksidiome zeigen die Partikel in 
sehr verschiedenen Gestalten: nani Lahm 71; nanin Littre (Nieder- 
normandie); nainni Contejean 141; nainin Mignard 227; nenain De 
Chambure XIII; nanes Du Bois .497; nenait Contejean 142; nin im 
flandrischen und wallonischen Dialekt ist wohl auch durch Kürzung aus 
nenin entstanden (Henaux 73). — Bemerkt sei noch, dafs das Wort 
auch substantiviert in der Bedeutung „das Nein" und „das nichtige 
Ding" vorkommt: „Un doulx nenny avec un doulx sourire est tant 
honneste" (Cl. Marot). — jjQue portes tu, mon ami, dans ton pannier?" 
„Des nanins pour souffler au c. des demandeux" (Decorde 104). 
Vergl, proven«^. boutiga deis nanins (Honorat, Dict. prov.). 

queussi queumi M. m. 1. II, 2; Bourg. g. III, 10. Ein auf (Jem 
Gleichklang der beiden Wörter beruhender populärer Ausdruck, der auch 
in der Comedie des Proverbes (Theätre fran9. IX, p. 62) zu lesen ist. 
Er enthält als erstes Element que-que'= soit-soit und bedeutet lä la; 
ni bien ni mal; tellement quellement. Jaubert II, 227 giebt queufi, queumi. 

sols (solidos) DJ. II, 1. Sol ist eine archaische Schreibung und 
wurde sou ausgesprochen (s. Littre, Dict.). 

stapandant DJ. II, 1. Vulgärforra für cependant. 

väainte (villanus) DJ. II, 3. Eine Parallele zu vilainte (einge- 
schobene Dentalis) ist etwa das von Delboulle S. 286 angeführte re- 
binder statt rebiner (faire pour la seconde fois), wenn dieses nicht mit 
binde (im § 6 angeführt, nfrz. bände) zusamn 
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